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» (8. Fortsetzung) 
Basil erhob sich. Jhm war einge- 

fallen, daß Wanda mit ihrem Gatten 
sich möglicherweise im Theater besin- 
den könne, und er wollte nach ihr aus- 

spähen. Der erste Akt der Oper war 

gerade zu Ende. Durch die geöffneten 
Thären des Zuschauerraumes strömte 
die ganze Herrenwelt in das Foyer 
und die Gänge, überflutheie die große 
Steintreppe des Vesiibüls und ver- 

theilte sich unter den Ariaden vor dem 

Eingang, wo man ungeniert seine 
Zigarette tauchen konnte, ebne von 
einem der an allen Ecken postirten Po- 
lizisten belästigt zu- werden. 

Laczarowsti drängte sich in den 

Parletiraum und begann die Logen 
zu mustern. Er hatte nicht lange zu 
suchen, sondern brauchte nur der 

Richtung der von den meisten Darm-n 
erhabenen Operngläser zu folgen, um 

seine Schwester zu entdecken. 
Drei Jahre oder daruver waren 

verflossen, seit er sie zum letzten Male 
am Ufer der Newa gesehen. Damals 
schon hatte ihre vitante Schönheit all- 
gemeine Bewunderung erregt, Basil 
aber dünite es, als sei Wanda seit 
jener Zeit noch schöner geworden. Sie 
saß dicht am Rand der Loge: ihr 
weißes Kleid war bis zum Halse ge- 
schlossen und dort von einem schwor-; 
zen, mit Brillantsplittern beniihten 
Sammtbande umsäumtz ihre Arme 
waren bis zu den Achseln entblößt,« 
und der rosige Teint derselben hob sich 
entzückend von der Schneefarbe des 

eleganten Kostiims ab. 
Basil suchte nach Jllburg. Er 

kannte seinen Schwager noch nicht 
hatte ihn noch nie gesehen und war 

begierig, welchen Eindruck er machen! 
tviirde. Zu seinem Staunen sah er 

jedoch gar keinen Herrn in der Lage 
Wandasx ein junges Mädchen in« 
schlichter Kleidung saß neben ihr,« 
sonst befand sich niemand in dem; 
Raume. s 

Der Beobachtende nahm an. Jll- 
burg könnte den Zwischenakt benutzt 
haben, um sich unter den Artaden ein 
wenig zu erfrischen, und wartete ge- 
duldig aus den Wiederbeginn der» 
Oper. Als jedoch das Klingelzeichen 
ertönte. der Zuschauerraum sich von 

neuem zu füllen begann und sich end-i 
lich zum zweiten Male der Vorhang 
hob, ohne daß sich ein Herr neben 
Danda gezeigt hätte, da verließ Basil 
seinen Observationsposien und schritt 
den Logengang hinab. 

Vor der Thüre von Numero Eins 
saß der Schließer auf einem Stuhle 
und verzehrte mit gesundem Appetit 
ein Stück Salami. Als er den frem- 
den Herrn auf sich zukommen sah, er- 

schral er und versuchte schleunigst, 
sein Abendbeot zu verbergen. 

Basil nahm seine Brieftasche her- 
aus und reichte dem Schließer seine 
Visitentartr. 

»Der Dame mit dein rothen Haar 
und in dem weißen Kleide,« sagte er, 
»verstehen Sie wohl: nicht der ande- 
ren!« 

Der Alte nickte und trat in die Lo- 
ge. Beide Damen wandten sich beim 
Geräusch der sich öffnenden Thüre er- 

staunt urnvund Wanda griff mit einer 
seltenen Hast nach der ihr gereichten 
Karte. 

»Der Herr wartet draußen,« mel- 
dete der Schließer. 

Mabel war durch die Vorgänge 
aus der Bühne zum Glück so in An- 
sprach genommen, daß sie nicht be- 
merkte, wie urplötzlich die rosige Far- 
be in den Wangen Wandas einer tie- 
fen Bliisse wich. Die junge Frau er- 

hob sich schnell und trat dicht an den 

Schließer heran, dem sie ein großes 
Geldstück in die Rechte drückte. 

»Ist zufällig eine der benachbarten 
Logen unbesetzt?« sragte sie flüsternd. 

»Die herrschasten in der Loge ne- 

benan haben soeben das Theater ver- 

lassen,« gab der Schließet zurück. 
,,Vesehlen die gnädige Frau die- 
selbe —?« 

« 

»Ich bitte darum. Lassen Sie den 
herrn nebenan eintreten, ich folge so- 
gleich.« Und sich an Mabel wendend, 
fuhr Wanda fort: »Bleiben Sie ruhig 
M, Kind, ich bin in wenigen Mi- 
nuten zuriickz die alte Fürstin Eva-ig- 

-liano bat mich um einen kurzen Be- 
ssch—« 

Sie warf mit dem Fuße ihre 
Schleppe zurück und verließ die Lage. 
Laezarotviti streckte ihr die Hand ent- 

gegen, als sie in die Nebenloge getre- 
ten var und die Thüre sich hinter ihr 

»Hast-Meer hatte. 
· Wi« sagte er in herzlichem 

-« M Musik« vie hinderlich- 
Iichte nicht »Weil-e im hintergrunde F T s ? ?
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»Der Glaube war wohl nur ein 
Wunsch Deinerseits," erwiderte Ba- 
sil. »den Dich die lange Trennung 
von mir nicht versöhnlicher stimmen 
können?« 

»Ich werde immer daran benten 
müssen, wie brutal Du mich und die 
Mutter von Dir gewiesen hast, als 
wir bei unserem letzten Aufenthalte in 

Petersburg uns bereit ertliirten, Deine 
Vergangenheit zu vergessen!« 

»Doch nur unter gewissen Bedin- 
gungen, aus die ich leider nicht ein- 
gehen konnte; Eure verwandtschast- 

liche Liebe war start mit Selbstsucht 
»gemischt. — Wie geht es der Mut- 
ter?« 

»Da Du Dich nie um uns küm- 
mertest, ist es erklärlich, baß Du auchi von ihrem Tode nichts weißt. Sie 
starb ein halbes Jahr nach meiner 
hochzeit.« 

Basil wurde still, senkte den Kopf 
unb schlug, einer unwilliiirlichen Re- 
gung aus längst vergessenen Tagen 
folgend-, ein Kreuz iiber der Brust. 

»Die Mutter ist tobt,« sagte er leise. 
»O, hätte ich gewußt. daß das so 
schnell kommen würde, ich wäre noch 
einmal zu ihr geeilt! Warum schriebst 
Du mir nicht, baß es mit ihr zu Ende 
gehen würde?« 

»Warum ich Dir nicht schrieb? 
Wahnsinnigeri Mußte ich denn, in 

welchem Theile der Erde Du umher- 
irrteft.2 Du hast mir nicht einmal 
Glück zu meiner Vermählung ge- 
w" schi, obwohl mir bekannt ist, 
da Dir diese Thatsache mitgetheilt 
worden ist! Und nun: was wünschest 
Du von mir?« 

»Mancherlei —- sei nicht so hastig, 
meine Beste! Jch habe Verschiedenes 
mit Dir zu besprechen —- wenn es Dir 
aber angenehm ist, im Augenblick 
nicht weiter gestört zu werden, dann 
will ich Dich Morgen in Deiner Van 
am Posilipp aufsuchen.« 

»Hüte Dich." rief Wanda mit 
stammenden Wangen. »Ich werde 
mir den Frieden meines Hauses 
durch Deine Schliche nicht stören las- 
sen!« 

»Das muß man sagen, Schwester: 
Du hast eine freundliche Art der Be- 
grüßung für mich nach dreijähriger 
Trennung! Aber ich will nicht Böses 
mit Böfem vergelten — gieb mir zehn- 
tausend Franten und Du sollst oon 

jedem Besuche meinerseits verschont 
bleiben.« 

Wanda starrte den oertommenen 
Bruder mit fast entsehtem Ausdructe 
an und lachte dann leise auf. 

»Bei allen heiligen, war ich denn 
mit Blindheit geschlagen. daß ich 
nicht safort merkte, welcher zwin- 
gende Grund Dich dazu trieb, mich 
aufzufucheni .Konnte ich denn noch 
zweifeln, daß es nur aus einen Er- 
pressungzversuch abgesehen war?« 

»Nenne es, wie Du willst,« tnirschte 
Basil zornig, »ich habe keine Luft, 
Steine zu klopfen — ich brauche das 
Geld!« 

»Und Du glaubst, ich habe nur 

nöthig, in meine Tasche zu greifen, 
um Dir die verlangte Summe zu 
Füßen legen zu tönnen?« 

«Lasse sie Dir von Jllburg geben« 
er ist reich genug, noch größere Opfer 
zu oerschmerzen.« 

»Aber nicht thöricht genug, sie stei- 
willig zu bringen« 

»Ich habe Mittel in der Hand, ihn 
dazu zu zwingen!« 

»Deine Mittel ziehen nur bei Feig- 
lingen und Schurken!« 

»Das kommt darauf an, wir wer- 
den ja sehen!« 

Wanda fchwantte einen Augen: 
blick. Eine Begeanung zwischen Ba- 
sil und ihrem Gatten war ihr furcht- 
bar, aber fie fühlte instinktiv, »daß 
fie feft bleiben mußte, wenn fie sich 
fiir die Zukunft vor den unverschäm- 
ten Forderungen ihres Bruders schü- 
tzen wollte. Mit verächtlicher Miene 
entgegnete sie: »Thue, was Dir We- 

;liebt. Ich werde meinen Gatten bit- 
ten, Dich würdig zu empfangen.« 

, Sie drückte die Logenthiire auf nnd 
)raufchte ohne Gruß hinaus. Laza- 
’rotvsti blieb allein zurück. Er ballte 

die hände und feine Augen rollten —- 

eine unbeschreibliche Unti- datte ihn 
gepackt. 

»Nun fort mit den letzten Schran- 
ken!« ifchte er. »Rücksichteloö vor- 
wärts, I fei meine Lofunn!« —- 

Der zweite Alt der Oper war be- 
endet, als Basil die von den Logen in das Foyer führende Treppe hin- 
adftieg. Am Ausgange ftauete sich 
die Menschenan, um einige Da- 
tten Machst-lassen die Laczatotpjti 
fast auf dem Fuße gefolgt waren. 

Auch der Pole trat zurück: er hat- 
te in den ihm Folgenden Wanda mit- 
ihrer Begieiterin erkannt. 

»Dann Abend, here von-Lasse- rptviti«, sliiirte er unmittelbar lin- 
tee sich die niifelnde Stimme dei 
conte Sacke-Ie, »wes-den Sie sing der Schönheit ausf Sie kennen» do 
die rathe sites-F 

»Ich hörte, es sei eine Baronin 
Jllbutg«, qab der Wegetedete gleich- 
gültig zeitlich .doch wer iß vie Da- 
me neben ihr&#39;s« 

»Die Gesellichciftetin der Vatenin.« 
Saccone tlemmte fein Monatel ein 
nnd gab sich ein hattnloses Aussehen, 
betonte aber dennoch das Folgende ein 
wenig: »Ehe junge Jamaitanetin mit 
italienische-n Namen — Maß Lupo 
heißt sie, wenn ich nicht irre.« 

Nur mit Mühe unterdritckte Bnsil 
den Ausruf unbegrenzten Staunens 
und maßt-vier Ueberraschung, der ihm 
auf der Zunge schwebte. alss Saccone 
diesen Namen genannt hatte. 

13. Kapitel- 
Wanda hatte das Theater" früher 

verlassen, als sie ursprünglich beab- 
sichtigt; ihr lag daran, noch am 

Abend Jllburg von dem bevorstehen- 
den Besuche Basils zu unterrichten 
und ihn vor der liignerischen Zunge 
des Vettern-neuen zu warnen« 

Das Verhältnis-, der beiden Gelt-l 
ten war in letzter Zeit ein merllich 
tiihleres geworden. Egon iah ein, 
daß alle seine Hoffnungen Wanda 
tu einem geistigeren Leben auszu- 
muntern und sie von ihrer fieberhaf- 
ten Bergnügungssucht und ihrem 
Verschwendungsdrange zurückzubrin- 
gen, vergebliche waren. Auch in Be- 
iua auf den günstigen Einfluß Ma- 
kelg hatte er sich getäuscht. Mabel 
hatte, der ihr von Jllhurg gegebenen 
Weisung folgend, sich allerdings- die 
erbentlichste Mühe neaebem Wandas 
Interessenkreis zu erweitern. doch die 
junge. oterfliichliche Frau Zeigte so 
wenig Sinn siir die literarischen und 
wissenschaftlichen Unterhaltungen die 
dasj- ntch Bildungsstoss dürstendeMädi 
chen ihr vorschlug, daß Makel sich 
seufzend gezwungen sah, die immer 
nur zu unangenehmen Auseinander- 
sekungen sührenden Versuche auszu- 
gehen. — 

Jllburg war erstaunt. als er Wan: 
ra. vie sich nach ihrer Rücktehr aus 
dem Theater nicht einmal Zeit ge- 
nomnten hatte. ihre Toilette zu wech- 
seln, noch so zu später Stunde in 
sein Arteitszimmer treten sah. Er 
saß. in Büchern vergraben, vor sei- 
nem Schreibtiiche; dzs Haar hing 
ihtn wirr in die Stirne hinein und 
seine Wangen hatten sich im Eifer 
des Studiums lebhaft gerätbet 

Als Wanda die Ihiir schloß, schob 
er den Bogen, aui den er soeben ge- 
schrieben, zwischen die Blätter der vor 

ihm liegenden Briesmappez er wollte 
seine spottsiichtige jun-ge Frtu nicht 
wissen lassen, daß er sich mit schrift- 
stellerischen Versuchen bestßtr. 

»Schon zurück, Herzcheni« sagte er 

freundlich und sckaute auf. »Hm Dir 
die Komödie nicht gefallen oder ist sie 
friiher beendet gewesen als sonsti« 

»Mit-es nicht«, erwiderte Wanda 
hastig und wars sich ermüdet in ei- 
nen großen Sessel neben dem Schreib- 
lisch. .Jch hatte eine untnaenehme 
Begegnung —- unb darübermöchte ich 
mit Dir sprechen. Du entsinnst Dich. 
baß ich Dir vor unserer Hochzeit von 

meinem oertornmenen und verscham- 
nen Bruder erzählt habe?« 

»Gewiß, ich erinnere mich. Ich bin 
absichtlich nie wieder aus dieses trau- 

rige Thema zurückgekommen weil ich 
den Schmerz in Dir über den Ver- 
lorenen nicht erneuern wollte und —- 

weil jenes Familienangliick mich stets 
an das meine mahnt: Du weißt, auch 
ich trauere um einen Bruder.« 

Wanda nickte mit sinsterer Stirn- 
»Es ist der gleiche Dämon, der Dich 
und mich verfolgt«, sagte sie. »Dost! 
ist in Neapel; er hat mich heute 
Abend im Theater gesehen, in mei- 
ner Log-. ausgesucht und unt zehntau- 
send Frantin angibetielt Als ich ihm 
die Summe verweigerte, drohte er 

mir, sich an Dich wenden zu wollen- 
Das ist sein erster Versuch« Zwie- 
tracht zwischen uns zu siien.« 

»Es wird ihm nicht gelingen, 
Wanda —- ihtn sicher nicht! Laß 
ihn totnxnem ich will eindringlich mit 
ihm ssprechen. und wenn noch ein 
Funten ehrenhafter Gesinnung in 

,i lebt. hoffe ich ihn aus bessere 
ge silhren zu tönnen.« 

Wanda lachte aus und ihr hüb- 
sches Gesicht oerzerrte sich in tödtlichem 
hast-. L 

»Höre mich nn«, sagte sie zitternd 
vor Aufregung »Ich soijrde Deine 
guten Absichten snit tausend Freuden 
billigen, wäre Basil ein anderer. Kein 
Mensch aber tennt den Charakter die- 
ses Verworsenen so genau als ich. 
Von jenem Tage an, da er, ein halber 
Knabe noch, aus der heimatlk flüchten 
mußte, um den ihn verfolgenden 
Schergen zu entgehen. ist er von Stufe 
zu Stufe gesunken. Er wird versu- 
chen, durch Drohungen aller Art. durch 
Verlemndung und heuchelei Gelder 
aus Dir heraszszuloetem aber er wird 
Dir rn«it schmählichem Undan! lohnen. 
Du darfst ihn nicht vor Dich lassen, er 

ist zu allem fähig! Egon, ver-sprich 
mir, dasz Du ihn nicht empfangen 
willst, wenn er tonnnen iollieik 

Sie hatten ihren handschuh abge- 
rissen und streckte Jllburg die kleine 
Rechte zum Einschlag entgegen. Jhre 
Wangen brannten und eine düster- 
Gluth glimmte in den durchsichtig 
klaren Nirenaugen 

Nur zögernd ergriff Egon ihre 
hand. Diesen wüthenden he- gegen 
das eigene Blut verstand er ni seine 
Seele ar zu itei von Misstraueml urn Wo a bslli begreifen zu können. 

Er seufzte au Gut«, sagte er, 
.ich wen thun- wsi Du witn chesex « 

Wanda erhob sich und ein befreien- 
der Athemzug löste sich von ihrer 

Rasse-d e Di e s us s- «. ane r—e it eer o. 

sute Nacht, Egon.« 
s. 

«Gtrte Nachr. mein flink-K 
Es itel ihr aus« daß er sie nicht 

wie sonst aus die Stirne tiißte, aber 
sie sagt-e letn Wort iiber diese Ver- 
nachlässigung. Stillschweigend verließ 
sie das Zimmer. mit seit zusammenge- 
rreßten Lippen. einen drohenden Zug 
in der-. Mundwinlelm 

Marie. die Zose, erwartete sie im 
Schlafsimmen 

»Meden die gnädige Frau wohl 
die Güte daben«, saate sie in beschei-» 
denem Tone, »noch einmal in dasf 
Kinderzimmer zu gehen. Der kleine» 
Brnno hat so seltsame Fleckchen aus’ 
den Armen —- dise Amme meint zwar- 
es sei nichts, vielleicht ists aber doch 
besser, :nan sendet nach dem Arzte« 

Wanda hatte bereits ihr Kleid ar- 
öffnet. 

»Sei-nett —- aieb mir den Schlaf- 
rocl«, ries sie, warf dann hastia das 
duitiae Gewand, das Marie ihr reich- 
te, über und eilte in die nebenan ne- 
legene Rinderstubc 

Hier fand sie Makel ikn stüstern- 
den Gespräch-e mit der Amme neben 
dem Veilchen des Kleinen sitzen. Bru- 
no schlies, aber man sah sofort, daß 
Dieser Schlaf lein erauickender nur« 
Das Kind hatte das Köpfchen tie.i in 
die Kissen gebohrt und warf es un- 

ruhig non einer Seite zur anderen; 
Isise gesellten lleinen Hände schluaen 
zuweilen wild aus die Bettdecke. aus 
den dicken rosiaen Armen aber zeichne- 
ten sich einige lichtrotbe Tut-sen ab. 

Wanda beobachtete eineWeile stumm 
das schlummernde Kind und wandte 
sich dann an M-:bel. 

»Staat«-sen Sie, daß ich Grund habe, 
ängstlich zu sein, liebe Miß-Mab-l?« 
sraate sie. 

»Wenn Sie erlauben, gnädige 
Irr-ist« erwiderte Makel, »Mehr ich 
die Nacht über am Bette des Klei- 
nen, Vorsicht ist immerhin nöthig.« 

Ohne ein Wort des Widerspruchs 
naltm Wanda das Anerbieten Ma- 
dels an. 

»Sie sind sehr srenndtich«, erwider- 
te sie, »aber bitte, weilen Sie mich, 
wenn iraend etwas vorsallen sollte.« 

Wanda wars dem schlafenden Büb- 
chen noch einen Handtnß zu. nieste 
mit dem Kopie und lehrte in ihr 
Gemach zurück, um dort iiber der Let- 
tiire eines Roman-s Schlummer zu 
finden. 

Mal-ei aab inzwischen in noch stirl 
sgebrochenetn Deutsch -—- sie lernte eif- 
rig fremde Sprachen is der pommeri 
schen Amme einiae nötbike Anwei- 
sungen unrs tiefe-sich dann aus einem 

Stuhle neben dem Bettchen Brunos 
nieder. Jhr braunes Auge ruhte lie- 
bevoll aus dem erhiyten Antlitz des 
Kindes. Der srdliliche lleine Bursche 
war iitr ans Herz erwachsen 

Es war gegen sechs Uhr Leg Mor- 
gens, als Wanda durch ein st.1rtes 
Pochen an ihrer Thiir aus« festem 
Schlafe aufgeriittelt wurde. Eie rich- 
tete sich im Bette auf und lauschte: sie 
vermeinte aetriiuxnt zu Haben 

.Gnädige Frau«, rief draußen die 
Stimme Mabels, «bitte, wachen Sie 
auf! Ich fürchte, es ist eine Ver- 
ichIimmerunq im Zustande Brunos 
einaetreten!" 

Wanda fuhr aus dem Bette, biillte 
sich in ihren Schlafrock und itiirzte 
in das Ainderzimmer 

Bruno laa wach zwischen den Kis- 
sen: er fckrie nicht, aber von Zeit zu 
Zeit quoll ein bringstiqendes Rö- 
cheln aus seinem halfe. Die aroßen 
Augen starrten iveit geöfsnet umher, 
und ein leerer. alanzloser Ausdruck 
lag in ihnen. Das Gesichtchen ioar 

roth und erschien aufaedunsen, die 
Flecken auf den Armen hatten sickk ver- 

mehrt und waren scharf umriindert. 
Mit einem Schrei der Angst stürzte 

Wanda neben dem Bette des Kleinen 
nieder und riß ihn an sich Beuno 
guckte infolge der rauhen Berührung 
tramvthfl zusammen. die Mundwins 
tel senkten sich. dann beaInn er mi«: 
heiserer Stimme kläglich zu schreien- 

Wanda Ließ sofort zum Llret schi- 
cken· Aber eine Stunde verstrich, ehe 
dieser eintraf. Ei war noch ein fun- 
ger Mann. ein Jtalienee von liebens- 
miirdigem Wesen. Die leichte Art, die 
er bei der Untersuchuna desd tranken 

Kitndes zeigte, gefiel Mabel jedoch 
ni t. 

»Ehe unteveutende SacheT iagte 
er, Wanda in ziemlich ans-dringlicher 
Weise durch sein Pincenee musternd. 
.Von Poetengesahr iit teine Spur. 
Der Meine bat die Rötbelm einen 
ungesälsrlichen Hautausschlag, der sich 
nach wenigen Tagen wieder eben 
wird. Sorgen Sie siir frische usi, 
das ist das einzige Rezept, das ich 
Ihnen verordnen tann. —- Jch habe 
die Chief 

Der Arzt verheuate sich flüchtig und 
verließ das Zimmer. 

»Gott sei gelobt«, meinte Wanda 
mit tiesem Athemzugex »Sie haben 
mich unnöthia in Schrecken versehn 
meine liebe Mis; Mahel!« 

Mabel antwortete nicht«-, sie hatte 
ihre eigenen Gedanken iiher die Be- 
handlunaöweise des jungen Arztes. 

Egon ersuhr von der ganzen Sache 
erst-beim Frühstück. Eis-war entrüstet, 
daß man ihn nicht geweckt hatte, und 
stürzte eitends in das Kinderzimmer. 
um sich persönlich von dem Besinden 
seines tleinen Liebkings zu überzeu- 
gen. Auch er sand den Zustand Bru- 
noz besorgniszerregend und nahm sich 
vor. troß der heruhtgenden Versiche- 
rung des Gott«-, im Laufe des Ta- 
ges noch einmal den Chesarzt des 
deutschen Hospitati holen zu lassen. 
sallz nicht eine aiiqensällige Besserung 
eintreten sollte. Wanda lächelte war 

«iiher die «iilsertriehene Aengstlt Zeit« 
ihres Gatten. Jllburg ließ sich aber 
nicht irremachen. 

v 
Suljlia uls Drei Frauen sich zu ihr auf die Bank setz-tm »Natürlich, 

daß ja nicht Platz für einen junaen Mann bleibt!« 

Nach dem Fkiihsiiice im Monds ins 
Hut und Oansdschulsen in das Inn-s 
mer Egon5, der sie nicht ohne Er-’ 
staunen inustertr. i 

»Dir willst ausgeben —- heute?« 
fragte er, »gerade heute, nnd ohne 
Rücksicht aus unser krantes Kind?« 

»Egon, ich bitte Dich, Du Machst 
Dich lächerlich mit Deiner Aengst- 
lichkeitl&#39;· gab Wonda ärgerlich zu- 
rück. »Dem Kinde seblt nichts » gar 
nichts, denn der Ausschlag ist, wie 
der Doktor besonders betonte, ein 
durchaus harmlose-z bautleiden. Im 
übrigen würde ich Dir gern den Ge- 
sallen tbun und mich zur Sklavin der 
Kinderstube machen, hätte ich der 
Gräsin Fournier nicht mit aller Be- 
stimmtheit meinen Besuch sür heute 
zugesagt. Es handelt sich um ein hal- 
bes Stündchen, nicht mein-! Damit 
Du aber gänzlich beruhigt bist, lasse 
ich Misz Mabel bei Bruno zurück 

»Sie ist nicht die Mitter«, erwi- 
derte Jllbura scharf. »3udem meine 
ich, ist es schon liebenswürdig und 
gutberzia genug von Miß Luna ge- 
wesen« daß sie die ganze Nacht am 

Bette des Kindes-·- gervacht bat; sie 
bedarf auch der Ruhe. man darf ihr 
nicht allzuviel zumuthen!« 

Ein bößliches Lächeln erschien aus 
dem Antlitz Wandas. 

»Du nimmst Dich der hübschen 
Amerikanerin in recht warmer Wei- 
ie an«. erwiderte sie spöttisch, «nimm 
Dich in acht, daß Dein Heri vor-ih- 
ren blitzenden Augen standhöltl« 

Jllbura wandte sich ab; ein Ge- 
siihl besttaen Widerwilleng übertam 
ihn plötzlich. Er wintte mit der 
Hand. 

»Geb", sagte er tonlos. 
Eine Stunde nach der Abiahrt 

Wandas kehrte ibr Waen leer zu- 
rück. Der Kutscher brachte Jllbur 
eine Visitentarte seiner herein. auii 
der mit Bleistist und vermuthlich in 
aller Eile folgende Zeilen niederge- 
kritzelt waren: 

«Liebster! Die gute Fournier be- 
stürmt mich, mit ibr noch eine kleine 
Spazierfahrt zu machen: ich bin so 
angegriffen, daß mir die Abwechs- 
luna sehr gelegen kommt. hoffent- 
lich gebt es mit Bruno gut — ich 
bin gegen Fünf zurückl« 

Zornig zerriß Jllburg das tleine 
Kartonblatt und ließ die Fetzen-in 
den Padierkorb fallen. Ein böse- 
Wort schwebte aus seinen Lippen. 

An der Thüre wurde leise gepocht 
— Mabel trat ein« 

»Verzeihung. here von Jllburg«, 
sagte sie mit bewegter Stimme, «ichl 
mußte stören. Jn der Krankheit des 
Kleinen ist eine neue Wendung ein- 
«getreten, eine abermatige Verschwi- 
meruna alaube ich —« 

Jllbnrq hatte die Klinael aezogen 
»Fab« sofort nach dem deutschen 
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er dem eintretenden Diener, »und 
bitte den Dotter Müller. er möge so( 
aut sein und mich augenblicklich be- 
suchen. mein Kind iei schwer et- 
lranttt —- Kommen Sie, Mik Ma- 
bel, ich will mit Ihnen am Bett-. 
des Kleinen bleiben.« 

Ein räihielhaiter, unbegreiflichek 
Blick aus Mabels ieelrntiefen Augen 
traf ihn. Sie hatte dicht am Schreib-! 
tiiche Jllbutgs aeftanden und auf; 
demselben einen Gegenstand bemerkt,! 
der ihr das Blut ans den Wangeni 
trieb. Hinter der Schreibgarniturx 
ans matter Bronze standen mehrere» 
Rahmen mit den Photographien-; 
Wandas. denen eines alten herrn 
und einer alten Dame — den Eltern; 
Jllburgs, wie Mabel annahm —; und der eines Dragonervifiziers.; 
Diese ichlante und doch kraftvolle; 
Gestalt, biet ausdrmtsvolle, vornehenei 
Gesicht mit den melancholiichen Augenl 
und dem ernst aeichlossenen Munde 
aber kannte Mabel —- nnd wie ein 
Dolchiioß bohrte ei sich-in ihr setz .- 

,,Miß Lapi-. kommen-Sie, wenn 
ich bitten darf«, mahnte Cellbnrep 
»Was ist Jam, Sie sehen ip sen- 
iam ansi« 

»O nichts —- ich biT um Verge- 
buna«, und Mabel ientte den Kopi. 
»Mein Blick glitt zufällig iiber Ih- 
ren Schreibtiich. here von Jllburg, 
und blieb auf dem Porträt jenes 
Oiiiziers hatten; ich glaube da ,Ori- 
ainal zu kennen, aber sicher, ich tön- 

sche mich.« 
Die beiden schritten bereits den 
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»Ganz gsviszC entgegnete Egon 
zustimmen-« »Sie irren sich! Wann 
und wo sollten Sie se im Leben mit 
meinem unglücklichen Bruder zusam- 
mengetrossen sein! Mit wem hat er 

Aehnlichkeit, wenn ich fragen dars?« 
Mnbel erschauerte. »Mit einem 

Mister Garben den ich vor etwa an- 

derthalb Jahren in Kingston kennen 
ternte«. sagte sie leise. 

Jllburas Aufmerksamkeit war ge- 
weckt. «Erziihlen Sie mir später da- 
von«, bat e. »rmein bedauernswerther 
Bruder ist seit drei Jahren verschwun- 
den, und ich areise jede Spur aus, die 
mir die Mönlichteit bieten könnt-, 
Erich wiederzusinden.« 

Mabel preßte die Zähne zusam- 
men: sie hätte einen lauten Schrei 
ausstoßen können, als sie den Na- 
men «Erich« hörte. — 

Jn dem Zustande des tleinen Bru- 
no waren in der That beängstigende 
Veränderungen eingetreten. Die ro- 

then Piinttchen zeigten sich im Gesicht 
stärker, begannen aber am Körper ein 
wenig zu verblassen Der Knabe 
röchelte schwer und schnell, so daß man 
deutlich sah, wie sich die kleine Brust 
hob und senkte. 

Dottor Müller erschien binnen tur- 
zem. 

«Masern", sagte er beim ersten An- 
blick des tranten Kindes, »und zwar 
in aussallend heftigem Grade! Ei, ei, 
das sieht böse aus." 

Er legte Hut und Handschud ab 
und begann, während Egon klopsen- 
den Herzens daneben stand, mit gro- 
szer Scrgfalt seine Untersuchungen 
Als er dem Kleinen in den hats 
schaute, erschrak er. 

»Ich bitte Sie, herr von Jllburg". 
rief er aus, »warum haben Sie nicht 
früher, nicht schon gestern zu mir 

arsandt?" 
,,Meine Frau hatte einen italieni- 

schen Arzt, der in der Nähe wohnt, 
kommen lassen; sein Gutachten klang 
sebr beruhigend, er sprach von Rö- 
Liean 

»Rötheln —- welcher Unsinn! 
Stärtste Masernertrantung undBriiu- 
ne dazu! O. diese neapolitanischen 
Pfuscher! Der Fall ist ernst, herr von 
Jllburg. Anstertung und astrke Er- 
tältung haben sich vereint —- die 
Krankheit ist mit einer Kraft ausge- 
brochen. wie ich dies bei einem so zar- 
ten Kinde selten beobachtet habe. 
Wollen das Beste bosien.&#39;« 

Der Arzt gab Mabel unb der 
Amme nähere Anweisungen, die sich 
zunächst aus die Behandlung des Kehl- 
leidens Brunog bezogen, das Doktor 
Müller als aus ben Masern hervor- 
aegangen und sür entschieden gefahr- 
lich erklärte. Dem Kinde wurden 
warme Breiurnschläge gemacht, wäh- 
rend der Diener-mit den Rezepten des 
Arztes nach der Apotheke eilte. 

Stunden der Angst oerrannen; 
Dottor Müller war geblieben, Jll- 
burg nicht aus dem Krankenzimmer 
gewichen. Der Arzt sprach nicht viel, 
aber von dein immer ernster wer- 
denden Gesicht des Mannes konnte 
Egon ’die Befürchtungen über den 
Ausgang der Krankheit ablesen. 

»Gegen Abend schien die Krisis den 
hobepunkt errei zu haben. Das 
Atbrnen des Kin s klang hohl und 
psersend, der Kleine rang aualvoll 
gegen die düsteren Mächte, die sein 
Bett umkreisten. Sein Gesichtchen 
hatte eine bleierne Farbe angenom- 
men, die Augen erschienen bereits 

»san«-sue « or iier pate schtve nd 
einige blinernde Instrumente ansisseis 
nein Etui. Er hatte schon zweimal 
Brechmittel angewandt, ein drittes 
konnte bei dem augenblicklichen u- 
stande Brunos den sofortigen ad 
herbeiführen 

Mortsesung solgt.) 

; 
—- Das heutige Frankreich zählt 

Inicht weniger als 3000 schriftftellert- 
fche Frauen. Unter dieser stattlt 
Schar sind 1500, die Romane o r 
Jugendbüchek schreiben, 300 befassen 
m Mit ODG Ists-Mo ums-W ooe 

un wund-D UNDEvaqu W W Zomnalistinnen beträgt 360. 


